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Brefräum

Sort ©ofte fiamnteriWiOfarti.

B'toöi fungi JSummeruögeli finô
l§üt friie ôur ô' Hatte gfïoge,
ïtnô ijârtô us jeôem Blitemli gfr^toinô
ïte Beft 2pung ufegfoge.

©c djunf es !§>umßeli ôerpr
Hnô Brummtet: itjr ïumpe,
^iienô, toi toerm's all "Stag Bunnüig mär
Enô toiiffet nüt as j' gumpe.

Ijfänö igr nt& ggört? 5' cfjunt an&eri Sit,
IReis (ßliitft BliB! uf ôer Xerôe,
Hgr fliigeô alltoäg uiimme j'wit!
Wenn's nadgtet, mitcn&er ftärße.

©odj toeiôli üBer &' Hat! un& s' $a(&
ÄnB 5' iSummerttögeli joge,
ïtnô i ôer luftige Bluemetoält
Sfdj gfdftoinô faß ®murr üerftoge.

<£s=nfeôers öäuRt: s'ifdj lang Bis ?' Ifadjf,
Unô te? finô fdjöni "Kage,

Her get no nie nüt ßeffer gmadjt
Hit (CgumBeren unô mit <£glage.

ïtnô fdftofc mir au einifl i,
Henn ô' J?tmne niimme ladjei :

Hir finô no allmol gärn unô gfi,
Herat's 5it gfi iff, erteatgef.

Sftadjbriicf Verboten.

Son Sort äBotf.

„5fta, waê weiter baë 3ßüöer Senelc für ein tpafdjerl ift", fagten
bie ©eiber im ®orfe, wenn baë Kinb non ber alten „ülagnbt" über bic

©trage getragen würbe, llnb eë War and) fo. $ur 3"* anbere
Kinber ftgon in ber ©tube gerumtappten, ïonnte baë Senerl nod) nicgt
einmal fielen, nnb wenn bie iDînttcr bie unterftc ©cgublabe beë Kaftenë
aufgog nnb baë Senerl ginftellte, bamit eê fid) mit ben £>änbdjen ba

galten fottte unb fo baë Saufen lernte, fo fegte cS fid) fignell wieber auf
ben 93oben. @ê war gerabe, als wenn ber cntfprecgenbe Körperteil ju
biefem ,3wed befonberë träftig entwidelt wäre.

llnb alë anbere Kinbcr fcgon allerlei plaubern lonnten, fo „telfte"
baë Senerl mit fdjwerer .ßunge erft „£ata" unb ,,2)îamma". Sefonberë
erfahrene ©eiber meinten, baë Kittb gäbe eine ju groge gunge unb
anbere festen notg bei: unb einen ju lurjen Serftanb. befonberë bic
©agfdtjneiberifdtje betonte biefen llmftanb immer, Weil fie fid) ärgerte, bag
ber SDÎûller in ben Sluëfdjug gewählt würbe unb igr Slîann nicgt. „'S
£fcgappele fbglagt galt bem SSater naeg", meinte fie boëgaft. ®aë 2Mb=
(gen gat aber merlwürbig fdgöne Slugen, mit beneu cë förmlicg fpreegen

*) ©tege ©itegerfegau.
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Verîrauen.

Bon Sofie Hämmerli-Marti.

S'woi jungi Summervögeli sink

Hüt früe Kur d' Mà gfloge,
Nnö hank us jedem Dlüemli gschwink
De best Hung usegsoge.

Do chunt es Humbeli Kerhär
And brummlei: „S ihr Tumpe,
Tuend, wi Wenn's oll Tag ànndig wär
And wüsset nüi as z' gumpe.

Hank ihr nid ghört? S' chunt anderi Sit,
Reis Glück AM us der Aeröe,
Hhr fliiged allwäg nümme z'wit!
Wenn's nachtet, müender stärke.

Doch weidli über ö' Mali und s' ?älö
Sink d'àmmervôgeli zöge,
And i der lustige Dluemewäli
Isch gschwinà M Gmurr verflöge.

Gs-njeders dankt i s'isch lang bis z' Nacht,
Und iez sind schärn Tage,
Mer hel no nie mit besser gmacht
Mit Ghumberen und mit Ghlage.

And schlose mir au einifl i,
Wenn ö' Sunne nümme lachet:
Mir sind no allmol gärn und gli,
Wenn's Sit gsi ist, erwachet.

Nachdruck verboten. S ê.*)

Von Carl Wolf.

„Na, was weiter das Müller Lenele für ein Hascherl ist", sagten
die Weiber im Dorfe, wenn das Kind von der alten „Nahndl" über die

Straße getragen wurde. Und es war auch so. Zur Zeit als andere
Kinder schon in der Stube herumtappten, konnte das Lenerl noch nicht
einmal stehen, und wenn die Mutter die unterste Schublade des Kastens
aufzog und das Lenerl hinstellte, damit es sich mit den Händchen da

halten sollte und so das Laufen lernte, so setzte es sich schnell wieder auf
den Boden. Es war gerade, als wenn der entsprechende Körperteil zu
diesem Zweck besonders kräftig entwickelt wäre.

Und als andere Kinder schon allerlei plaudern konnten, so „telfte"
das Lenerl mit schwerer Zunge erst „Tata" und „Mamma". Besonders
erfahrene Weiber meinten, das Kind habe eine zu große Zunge und
andere setzten noch bei: und einen zu kurzen Verstand. Besonders die

Sagschneiderische betonte diesen Umstand immer, weil sie sich ärgerte, daß
der Müller in den Ausschuß gewählt wurde und ihr Mann nicht, „'s
Tschappele schlagt halt dem Bater nach", meinte sie boshaft. Das Mäd-
chen hat aber merkwürdig schöne Augen, mit denen es förmlich sprechen

*) Siehe Bücherschau.
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tonnte, äßie gtangten fie not Segierbe, geigte man itjr einen frönen

Stpfet, wie funïelten fie, wenn man fie netfte. 2öie traurig tonnten fie

b'reinfd)auen, wenn man ißr etwas oerfagte unb faft fdjwärnterifd) auê-

fetjen, wenn fie itjren $reunb, ben @pangter=9îubl angmtte.

3wifd)en bem Senert unb bem iRubt tjatte fid) eine gang mertwür*

bige greunbfd)aft entfponnen. ©er 9tubl war einer ber witbeften jungen

im ©orfe; feine Butter wußte oft niä)t, wo bie ßeit t>ernet)men, bie

Södjer in ben §ofen gu ftiden, unb ber Sater gerftörte feimttieße £afel=

nußftauben in ber Umgebung. Stein Saum war it)m gu £>od), feine Sffianb

gu peil unb fein ©raben gu breit. §atte fein Sater fetbft füge Trauben

in feinem ©arten, fo fi^medten ißm bie beS )Kad)barn bod) tuet beffer,

unb unter je feßwierigeren Umftänben er fid) eine ©afcfje oott Stiiffe tjolen

tonnte, befto lieber war eS ifjm. $m SSetttauf ßolte ißn tein Surfcße

ein im ©orfe. ©od) ja, einer, ber magere ©cßneiber=«nbreaSt ßatte eS

einmal oerfutßt, aber meßt meßr gum gweitenmate. ©enn atS er wirtlicß

als «Sieger aus bem Stampfe tjeroorging, empfing er oon iftubt eine foldße

©rad)t ißrüget, baß er gerne auf bie ©ßre beS beften SäuferS oergidjtete.

©tunbentang tonnte ber 9htbl mit bem Senert in einer ©de beS

©orfptaßeS ßoden unb an beffen einfad)en Spielen teilnehmen. SBenn

fie ein mit $e|en umwidelteS ©eßeit atS ißuppe an ißr tteineS ^ergdjen

brüdte, fpielten fie „SaterleS unb butteries" ober „©oïtorleS". Ober

fie fpielten „Sauer unb Süuerin". ©a waren bann bie ©annengapfen

Stüße unb ber teere ^mnbftalt beS StßirteS ber §of. ©a war ber witbe

Sube wie auSgewecßfett, faum meßr gn ertennen. ©päter, als bie Einher

gemeinfam bie ©orffeßute befugten, wartete ber iftubt immer oor bem

Çaufe, bis baS Senert mit ber ©d)Ultafcße ßeranfd)tenberte, unb ebenfo

nad) ber ©cßule. iftubt'S fteinbe, bie fid) nid)t an ißn ßeranwagten,

tjatten wegen biefer auffattenben ftreunbfd)aft einen Uebernamen erfunben.

©ineS fcßönen ©ageS, als )Rubl wieber bie ©orfftraße entlang wanberte

unb mit bem Senert ptauberte, riefen ißm einige jungen nad): „®ittt=

ßuder, Stitttßuder!" |)ei, wie flog ba bie alte teberne ©dßultaftße in ben

Straßengraben, baß bie ©d)iefertafet in ßunbert ©djerben gerfptitterte,

unb bann würbe $agb gemadßt auf bie Uebeltäter. ©ine folcße Satgerei

tjatte feßon lange nießt meßr ftattgefunben im ©orfe, unb 9îubt mußte

am anbern ©age gur ©träfe über Wittag in ber ©<d)ute bleiben, weit er

ben „©antßofer" Suben, wetd)er bem Serrer bei jebem ©d)weinefd)lad)ten

immer fünf große Sßürfte braute, gar übet gngeridjtet ßatte. Sßarum

mußte ber bumme $unge aueß gerabe ben „©antßoferifdjen" erwifeßen.

Çûtte er lieber ben „SSeberßüttter" gebeutelt, ©ort Ratten «sie Der*

gangene SJocße gefd)toci)tet, aber teinem 2ïïenfd)en war auf bem 9?eibßof
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konnte. Wie glänzten sie vor Begierde, zeigte man ihr einen schönen

Apfel, wie funkelten sie, wenn man sie neckte. Wie traurig konnten sie

d'reinschauen, wenn man ihr etwas versagte und fast schwärmerisch aus-

sehen, wenn sie ihren Freund, den Spangler-Rudl anguckte.

Zwischen dem Lenerl und dem Rudl hatte sich eine ganz merkwür-

dige Freundschaft entsponnen. Der Rudl war einer der wildesten Jungen

im Dorfe; seine Mutter wußte oft nicht, wo die Zeit hernehmen, die

Löcher in den Hosen zu flicken, und der Vater zerstörte sämtliche Hasel-

nußstauden in der Umgebung. Kein Baum war ihm zu hoch, keine Wand

zu steil und kein Graben zu breit. Hatte sein Vater selbst süße Trauben

in seinem Garten, so schmeckten ihm die des Nachbarn doch viel besser,

und unter je schwierigeren Umständen er sich eine Tasche voll Nüsse holen

konnte, desto lieber war es ihm. Im Wettlauf holte ihn kein Bursche

ein im Dorfe. Doch ja, einer, der magere Schneider-Andreasl hatte es

einmal versucht, aber nicht mehr zum zweitenmale. Denn als er wirklich

als Sieger aus dem Kampfe hervorging, empfing er von Rudl eine solche

Tracht Prügel, daß er gerne auf die Ehre des besten Läufers verzichtete.

Stundenlang konnte der Rudl mit dem Lenerl in einer Ecke des

Dorfplatzes hocken und an dessen einfachen Spielen teilnehmen. Wenn

sie ein mit Fetzen umwickeltes Scheit als Puppe an ihr kleines Herzchen

drückte, spielten sie Valeries und Mutterles" oder „Doktorles". Oder

sie spielten „Bauer und Bäuerin". Da waren dann die Tannenzapfen

Kühe und der leere Hundstall des Wirtes der Hof. Da war der wilde

Bube wie ausgewechselt, kaum mehr zu erkennen. Später, als die Kinder

gemeinsam die Dorfschule besuchten, wartete der Rudl immer vor dem

Hause, bis das Lenerl mit der Schultasche heranschlenderte, und ebenso

nach der Schule. Rudl's Feinde, die sich nicht an ihn heranwagten,

hatten wegen dieser auffallenden Freundschaft einen Uebernamen erfunden.

Eines schönen Tages, als Rudl wieder die Dorfstraße entlang wanderte

und mit dem Lenerl plauderte, riefen ihm einige Jungen nach: „Kittl-

hucker, Kittlhucker!" Hei, wie flog da die alte lederne Schultasche in den

Straßengraben, daß die Schiefertafel in hundert Scherben zersplitterte,

und dann wurde Jagd gemacht auf die Uebeltäter. Eine solche Balgerei

hatte schon lange nicht mehr stattgefunden im Dorfe, und Rudl mußte

am andern Tage zur Strafe über Mittag in der Schule bleiben, weil er

den „Ganthofer" Buben, welcher dem Lehrer bei jedem Schweineschlachten

immer fünf große Würste brachte, gar übel zugerichtet hatte. Warum

mußte der dumme Junge auch gerade den „Ganthoferischen" ettvischen.

Hätte er lieber den „Weberhüttler" gebeutelt. Dort hatten à ver-

gangene Woche geschlachtet, aber keinem Menschen war auf dem Neidhof
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ber Serrer angefallen. £>ungcrige 23anbe, fo backte fid) ber Séljrer, aid

er Den SRubl in bie ©djulftube fperrte. ©ad Seiterl aber fdjlict) fid) nad)
bem fDïittageffen an bad ©djulgaud geran, fpiegte auf eine ©lange einen

23roblaib, ben ed ber fOîutter aud bem ©d)rein g'ftibi^t, nnb reifte ign
bem l)ungerigcn Sîubl ginauf, mobei igr ein ©rändjen über bie braune

Sßange lief.
SBSurbe ber üiubl immer aufgemedter unb finbiger, fo blieb bad

Senerl „a gut'd ©fdjappele", mic bie Scute begeidjnenb fagten. ©ie
mürbe oerlcgcn, rnenn fie $emaub nnfpracij unb mar am liebften allein,
©ic tonnte ©tunben, ja ©age lang bei iljrer Slrbeit fitzen, ol)ne aud) nur
ein 2Bort gu ocrliercn, ja oljnc aufgufctyen, menn $emanb in bie ©tube
trat. 9lur menn ber iKubl, ber ingmifd)en einer ber netteften 23urfd)e
im ©orfe gemorben unb feinem 23ater fd)on tüdjtig im ©efegäfte galf,
gum 23cfud) tarn, mürbe fie lebgaft. ©ann rüdte fie auf il)rer Saut am

fünfter, um bent ^ugenbfreunbe bfila^ gu maiden unb bad Ipergcgen

tlopfte igr göger in ber Söruft. ©ie liebte ja ben $ugenbgenoffen mit
ber gangen ^nnigfeit igred ftillen, jungen Çergend. ©ie liebte ign megr
aid itjr Seben. SBenn fie ftunbenlang bafag unb feine ©ilbc fprad), ober

am Slbcnb oor ber £)audture, unb gu ben ©ternen auffag, bann fagten
bie Seute fpöttifd) : ,,'d Scnerl ift ein redjted ©fcgappele, 'd benft rein
an gar niegtd." llnb gerabc biefe ftillen ©tunben maren igre allerglüd»
lid)ftcn. ©a träumte fie fid) aid eine reidje 23auerdtodjter unb fegön,

fegr fegön, mie bie blonbe 2)îûller=2lnna ober mie i£>re junge 23ermanbte,
bie 9îoja, meldjc feit einigen fDîonaten bei ignen lebte, llnb bann tarn
ber Ütubl unb magte niegt gu igr aufgufegauen. ©ie aber mar fo lieb
unb gut mit igm, bag er igr enblid) feine Siebe geftanb. ©ber fie mar
eine ®önigdtocgter unb ber fRubl igr ißage. ©ann gogen fie ginaud auf
bie $agb unb fatten fid) lieb unb fie machte ign gum Äönig. ©old)
närrifd)ed ,geug tonnte fie träumen, mit offenen Slugen, ftunbenlang. llnb
menn bann mirtlid) ber eine ober anbere 23urfdge fid) geranmaegte an bad

Senerl, fo mürbe fie fo oergagt, bag jebem bie Suft oerging, mit iljr an»

gubanbeln. ,,'d ift galt ein £)afcgerl, bie Seni," fagten bann bie 93urfd)en

lacgenb.

©er IRubl tarn aber immer häufiger auf bie Sfflügle unb menu er
aud) mit ber Seni ftetd freunblicg mar unb igr immer etmad mitbrad)te,
eine fdgöne grudjt ober eine 33lume, fo mar ed eigenttid) bie junge 23er»

manbte, metdje feit einiger j§eit im §aufe gu Sefucg mar, bie it)n angog.
©ie ®uftt mar ein muntered fröglidjed ®inb, gang ber ©egenfag gu Seni.

©ingenb unb lacgenb flog fie ©tieg' auf unb ©tieg' ab unb gatte igre
befonbere greube barutt, aid einft ber fDîiiller fagte, bag, feit fie im
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der Lehrer eingefallen. Hungerigc Bande, so dachte sich der Lehrer, als
er den Rudl in die Schulstube sperrte. Das Leuerl aber schlich sich nach

dem Mittagessen an das Schulhaus heran, spießte auf eine Stange einen

Brodlaib, den es der Mutter aus dem Schrein g'stibitzt, und reichte ihn
dem hungerigcn Rudl hinauf, wobei ihr ein Tränchen über die braune

Wange lies.

Wurde der Rudl immer aufgeweckter und findiger, so blieb das

Lenerl „a gut's Tschappele", wie die Leute bezeichnend sagten. Sie
wurde verlegen, wenn sie Jemand ansprach und war am liebsten allein.
Sie konnte Stunden, ja Tage lang bei ihrer Arbeit sitzen, ohne auch nur
ein Wort zu verlieren, ja ohne aufzusehen, wenn Jemand in die Stube
trat. Nur wenn der Rudl, der inzwischen einer der nettesten Bursche
im Dorfe geworden und seinem Vater schon tüchtig im Geschäfte half,
zum Besuch kam, wurde sie lebhaft. Dann rückte sie auf ihrer Bank am
Fenster, um dem Jugendfreunde Platz zu machen und das Herzchen
klopfte ihr höher in der Brust. Sie liebte ja den Jugendgenossen mit
der ganzen Innigkeit ihres stillen, jungen Herzens. Sie liebte ihn mehr
als ihr Leben. Wenn sie stundenlang dasaß und keine Silbe sprach, oder

am Abend vor der Haustüre, und zu den Sternen aufsah, dann sagten
die Leute spöttisch: „'s Lenerl ist ein rechtes Tschappele, 's denkt rein
an gar nichts." Und gerade diese stillen Stunden waren ihre allerglück-
lichsten. Da träumte sie sich als eine reiche Bauerstochter und schön,

sehr schön, wie die blonde Müller-Anna oder wie ihre junge Verwandte,
die Rosa, welche seit einigen Monaten bei ihnen lebte. Und dann kam

der Rudl und wagte nicht zu ihr aufzuschauen. Sie aber war so lieb
und gut mit ihm, daß er ihr endlich seine Liebe gestand. Oder sie war
eine Königstochter und der Rudl ihr Page. Dann zogen sie hinaus auf
die Jagd und hatten sich lieb und sie machte ihn zum König. Solch
närrisches Zeug konnte sie träumen, mit offenen Augen, stundenlang. Und
wenn dann wirklich der eine oder andere Bursche sich heranmachte an das

Lenerl, so wurde sie so verzagt, daß jedem die Lust verging, mit ihr an-
zubandeln. „'s ist halt ein Hascherl, die Lern," sagten dann die Burschen
lachend.

Der Rudl kam aber immer häufiger auf die Mühle und wenn er
auch mit der Leni stets freundlich war und ihr immer etwas mitbrachte,
eine schöne Frucht oder eine Blume, so war es eigentlich die junge Ver-
wandte, welche seit einiger Zeit im Hause zu Besuch war, die ihn anzog.
Die Gustl war ein munteres fröhliches Kind, ganz der Gegensatz zu Leni.
Singend und lachend flog sie Stieg' auf und Stieg' ab und hatte ihre
besondere Freude daran, als einst der Müller sagte, daß, seit sie im
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£vaufe fei, alle Surfdßen aus bem ®orfe bie üttüßle umfdjlcidßen, wie ber

gmcßS ben tpüßncrftall. ©o WaS fcßmcüßclte ißrer ©itclfcit, betui eitel unb

nebenher aud) pußfücßtig War fie rneßr als eine ©tabtmamfelt. SBie aile

Surfdßen int ®orfe, t)attc and) Subi |)erg unb ®opf an bie ©cßöne ocr=

toren, aber fo oft er fid) aueß oornaßm, it)r feine Siebe gu gefielen, fo

braeßte er baS ©eftänbniS nidßt über feine Sippen, oor Stngft, abgcioiefen

unb auSgeladßt gu »erben.

©S war eine fd)öne ßelle SRonbnacßt unb ber SRüßlbadß glißerte
wie (Silber, unb bie Kröpfen, oom laufenben Dîabe in bte £>öße geworfen,

funfeiten balb wie Seudßtfäfer, balb wie diamanten. ï)aS Saub auf ben

Säumen flatterte im leidßten Suftgug, wie ein großer ©d)Warm bon

©dßmetterlingen, unb auf bem ®ad)e ber SRüßle fdjlid) eine Äaße, um

gu fpäßen, ob etwa ber £aubenfcßlag offen fei. £)aS falfcße, tücfifdje

Sieß! ®aS Senert faß wie gemößnlicß träumenb auf bem großen 2Rüßl=

fteine bor bem Çaufe. Da fam ber Subi, bie goppe über bie ©cßulter

geworfen unb feinen |>ut aufs redßte Dßr gerütft, über ben $aun ge=

fliegen unb fe^te fieß neben bas Scnerl. ®aS Siäbcßen fpraeß feine ©ilbe

gum SBillfomm, aber ein unenblidß gtüdlidßeS Säcßeln flog über ißr ©efießt.

Subi ßatte beibe ülrme auf feine Änie aufgeftüßt unb fraute bem §unbe,
ber faul auSgefiredt gu feineu güßen lag, ßinter ben Dßren. @S war
faft, alê fei er in Serlegenßeit, wie er ein ©efprädß mit bem Stäbdßen

onfnüpfen foHte.

„Senerl", fagte er bann enblid), „nidßt waßr, bu bift mir immer

gut gewefen. $ur $eit, als wir nodß Einher waren unb aud) ßeut' uod)."

£>em SDÎâbd)en feßoß baS Slut gum tpergen, wie im ©dpreden.
SBaS wirb nun fommen SBirb ißr nun ber Subi fagen, baß er fie gern

ßat, baß er fie liebt, gum ©dßaß will? D nein, baS wäre gu Diel ©lüd,
gu Diel

„©dßau Senerl", fußr ber Surfdße fort, „eS ift ein furiofeS 3)ing,
baS mit ber Sieb'. $d) ßabe gemeint, baS fei bie Sieb', weißt, fo wie

id) bid) gerne ßab'. SIber* oon ber $eit an, baß icß bie Sofa gefeßen

ßab', weiß idß erft, was Sieb' ift. Sag unb Sacßt muß icß an bie Sofa
benfen, unb ftßau id) oor mieß ßin in baS Seben, ift alles Doli Sidßt unb

©onne, Doli @lü<f unb greub', wenn idß mir'S mit ber Sofa benf'.

Dßne fie aber muß eS fein wie ber 9Binter: ©is, ©cßnee unb ®ält' —
o id) will gar nidßt baran benfen."

®em armen Senerl frampfte fidß baS tperg oor SBeß unb ©djrnerg

gufammen. ®aS alfo mar bas ©nbe ißrer £räutnc, ißrer, acß, fo fcßönen

Hoffnungen.
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Hause sei, alle Burschen aus dem Dorfe die Mühle umschleichen, wie der

Fuchs den Hühncrstall. So was schmeichelte ihrer Eitelkeit, denn eitel und

nebenher auch putzsüchtig war sie mehr als eine Stadtmamsell. Wie alle

Burschen im Dorfe, hatte auch Rudl Herz und Kopf an die Schöne ver-

loren, aber so oft er sich auch vornahm, ihr seine Liebe zu gestehen, so

brachte er das Geständnis nicht über seine Lippen, vor Angst, abgewiesen

und ausgelacht zu werden.

Es war eine schöne helle Mondnacht und der Mühlbach glitzerte

wie Silber, und die Tropfen, vom laufenden Rade in die Höhe geworfen,

funkelten bald wie Leuchtkäfer, bald wie Diamanten. Das Laub auf den

Bäumen flatterte im leichten Luftzug, wie ein großer Schwärm von

Schmetterlingen, und auf dem Dache der Mühle schlich eine Katze, um

zu spähen, ob etwa der Taubenschlag offen sei. Das falsche, tückische

Vieh! Das Lencrl saß wie gewöhnlich träumend auf dem großen Mühl-
steine vor dem Hause. Da kam der Rudl, die Joppe über die Schulter
geworfen und seinen Hut aufs rechte Ohr gerückt, über den Zaun ge-

stiegen und setzte sich neben das Lencrl. Das Mädchen sprach keine Silbe

zum Willkomm, aber ein unendlich glückliches Lächeln flog über ihr Gesicht.

Rudl hatte beide Arme auf seine Knie aufgestützt und kraute dem Hunde,
der faul ausgestreckt zu seinen Füßen lag, hinter den Ohren. Es war
fast, als sei er in Verlegenheit, wie er ein Gespräch mit dem Mädchen

anknüpfen sollte.

„Lenerl", sagte er dann endlich, „nicht wahr, du bist mir immer

gut gewesen. Zur Zeit, als wir noch Kinder waren und auch heut' noch."

Dem Mädchen schoß das Blut zum Herzen, wie im Schrecken.

Was wird nun kommen? Wird ihr nun der Rudl sagen, daß er sie gern

hat, daß er sie liebt, zum Schatz will? O nein, das wäre zu viel Glück,

zu viel

„Schau Lenerl", fuhr der Bursche fort, „es ist ein kurioses Ding,
das mit der Lieb'. Ich habe gemeint, das sei die Lieb', weißt, so wie

ich dich gerne hab'. Aber' von der Zeit an, daß ich die Rosa gesehen

hab', weiß ich erst, was Lieb' ist. Tag und Nacht muß ich an die Rosa

denken, und schau ich vor mich hin in das Leben, ist alles voll Licht und

Sonne, voll Glück und Freud', wenn ich mir's mit der Rosa denk'.

Ohne sie aber muß es sein wie der Winter: Eis, Schnee und Kält' —
o ich will gar nicht daran denken."

Dem armen Lenerl krampfte sich das Herz vor Weh und Schmerz

zusammen. Das also war das Ende ihrer Träume, ihrer, ach, so schönen

Hoffnungen.
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„@d)nu, Senert," fagte ber Surfte meiter, „memt bu £>alt mit ber

9fofa reben motttefi; mußt ißr fagen, mie id) fie gern f)ab', o fo Diel

gern, unb mie id) nid)t leben fann oßne fie. Sffiirft bir oud) atteë merfen,
Senert ?" •

„greilid), freilid)", antmortete baë arme, gequälte ®inb tonloë.

„SBeißt, bann fannft ißr and) fagen, baß mir ber SSater baë ®e=

fdjäft geben mirb, unb baß mir fcßon gn leben ßaben. 2ßir fönnen fcßon

an einem SBerftag and) ein Sratl übertun, menn mir gerabe ®luft barauf
ßaben, unb ©ommerfrifd) !ann fie and) geßen, inê 3Jîitterbab ober auf
ben S3renner, ober inë ißuftertat, mie fie grab mit! unb — nnb —
maë ßab' id) nod) fagen motten? $a ricßtig! @ine neue @inrid)tung ßat
bie SDîutter tauft in ber ©tabt, meißt ein meidjcë Kanapee nnb ißolffer=

ftüßt unb jmei ßartßoljene iöettfietlen. 9?ein, oon bie Stetten fagft nidjtê,
Senert, baë — baë tonnt' fie oft übet aufnehmen, bie 3tofa."

$)aë SBaffer raufcßte nnb bie Kröpfen funtetten im SRonbenfdßein

mie ©über unb ®iamanten. Unten im S)orfe fpiette ber ©d)nltet)rerë=

foßn auf feinem gUigettjorn ein Sieb unb baë ttang fo traurig burd) bie

iRadjt, fo traurig:
„3d) t)a£>' ®idt) geliebt, unb Hebe ®td) ttod),
Unb fiele bie SBelt jufammen."

©o ttang baë alte SSottêtieb burd) SBalb nnb 2tn. Unb oben oor
ber 2Rüt)te faß ein ftitteë SRäbcßen. @ë ßatte bie tpänbe in beut ©d)oß

gefaltet nnb baë ^öpfdjen gefenft. Unb nun glänzten nicßt nur bie

SBaffertropfen, metdje baë SRüßtrab fprüßte, nun funtetten aud) jtoei
diamanten, bie auë ben Slugen beë 3ftâbd)enê tangfam über bie SBangen

rollten. Unb mie liebtid) mar baë üKäbcßen, alë eë fo ba faß, oom

äftonbenticßte umftoffen. Unb bie SOtenfcßen oerftanben eë nicßt. SBeit

eë ein ftitteë, in fid) gefetjrteë ®inb gemefen, nannten eë bie fingen
Sftenfcßen bumm. Unb meit Siiemanb oerftanben ßatte, in bem fteinen

^inbertjergdjen gu tefen, nannten fie eë befcßränft. Unb meit bie erftcn

Sßorte, metdje baë $inb oerfteßen lernte, SBorte beë SJiitleibeë maren,
mürbe baë arme ®emüt oerfd)ücßtert, unb oor lauter Uebertegen, marnm
eë nicßt fo gefdjeibt fei, mie anbete Stinber, unb überfcßüttet oon bem

gütigen ©ebauern ber fingen Sftenfcßen, mnrbe eë enbticß baë fcßücßterne,

träumerifcße „SEfcßappele".

„Qd) ßab' biet) geliebt nnb tiebe bid) nod)", fpracß baë arme

Sftäbtßen, immer bie Sßorte beë Siebeë nacß bem Stange ber SRelobie

mteberßolenb. Unb ber Stacß raufdßte unb bie 33aume ringënm neigten

ißre Sßipfel, alë mottten fie bebauernb bem armen $inbe jnniden, baë

nun feine Siebe einfargte tief in ißr arrneë, nnoerftanbeneë |)erj.
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„Schau, Lenerl," sagte der Bursche weiter, „wenn du halt mit der

Rosa reden wolltest; mußt ihr sagen, wie ich sie gern hab', o so viel

gern, und wie ich nicht leben kann ohne sie. Wirst dir auch alles merken,

Lenerl?" >

„Freilich, freilich", antwortete das arme, gequälte Kind tonlos.

„Weißt, dann kannst ihr auch sagen, daß mir der Vater das Ge-

schüft geben wird, und daß wir schon zu leben haben. Wir können schon

an einem Werktag auch ein Bratl übertun, wenn wir gerade Glust darauf
haben, und Sommerfrisch kann sie auch gehen, ins Mitterbad oder auf
den Brenner, oder ins Pustertal, wie sie grad will und — und —
was hab' ich noch sagen wollen? Ja richtig! Eine neue Einrichtung hat
die Mutter kauft in der Stadt, weißt ein weiches Kanapee und Polster-
stuhl und zwei hartholzene Bettstellen. Nein, von die Betten sagst nichts,
Lenerl, das — das könnt' sie oft übel aufnehmen, die Rosa."

Das Wasser rauschte und die Tropfen funkelten im Mondenschein
wie Silber und Diamanten. Unten im Dorfe spielte der Schullehrers-
söhn auf seinem Flügelhorn ein Lied und das klang so traurig durch die

Nacht, so traurig:
„Ich hab' Dich geliebt, und liebe Dich noch,

Und fiele die Welt zusammen."

So klang das alte Volkslied durch Wald und Au. Und oben vor
der Mühle saß ein stilles Mädchen. Es hatte die Hände in dem Schoß

gefaltet und das Köpfchen gesenkt. Und nun glänzten nicht nur die

Wassertropfen, welche das Mühlrad sprühte, nun funkelten auch zwei

Diamanten, die aus den Augen des Mädchens langsam über die Wangen
rollten. Und wie lieblich war das Mädchen, als es so da saß, vom

Mondenlichte umflossen. Und die Menschen verstanden es nicht. Weil
es ein stilles, in sich gekehrtes Kind gewesen, nannten es die klugen

Menschen dumm. Und weil Niemand verstanden hatte, in dem kleinen

Kinderherzchen zu lesen, nannten sie es beschränkt. Und weil die ersten

Worte, welche das Kind verstehen lernte, Worte des Mitleides waren,
wurde das arme Gemüt verschüchtert, und vor lauter Ueberlegen, warum
es nicht so gescheidt sei, wie andere Kinder, und überschüttet von dem

gütigen Bedauern der klugen Menschen, wurde es endlich das schüchterne,

träumerische „Tschappele".

„Ich hab' dich geliebt und liebe dich noch", sprach das arme

Mädchen, immer die Worte des Liedes nach dem Klänge der Melodie

wiederholend. Und der Bach rauschte und die Bäume ringsum neigten

ihre Wipfel, als wollten sie bedauernd dem armen Kinde zunicken, das

nun seine Liebe einsargte tief in ihr armes, unverstandenes Herz.



„Jit ©ebanfcen."
Qïïuftration ju „9tane gftmnne!

»In Gedanken."
Illustration zu „Swme gspunne!
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*
fecit her ,gunal)mc her SSeöölferung im Oorfc unh, trie cS ja fdtjon

einmal geljt auf her SBclt, mit hem gleiten ©djritt fyaltenben SBarfjfcit
her ®ürftig!eit, trurhc eS bringenh nötig, cine Mcinfinbcr=93eroaljr»

anftalt gu errichten. Unh nidjt nur hic Slrmcn, fonbern audj bie 2Bol)l=

Ijabenben fdjidten ittre Einher Ijin, benn ha lernten .fie allerlei artige
©adjen. ©täbdjcn legen, ftriden, mit Söürfeln allerlei ftciufcr bauen,
bann gingen fie tnieber an bie frifdjc Suft unh fprangen mie hie fidlem
im ©arten Ijerurn. „Siein", ruft ha oft im paufe eine öngftlidjc Butter
„maS mein 93ubert nur t)at? @r ißt mie ein $eiferl beim fOîittag. 3lid)
fdjaut er aud) aus, fo fjatfettet, mie ein junges ©pa^erl". Unh in her 2ln=

ftalt? $>a fifjen hie Mnber in langer Dleiljc auf bem 33änfd)en unh
trommeln mit hen 33ted)Ißffeln auf itjrc Släpfe,. henn fie ßaben junger,
©inen orbentlidjcn gefunben junger, hen leine „fßappelen" unh „puderten"
Oerhorben Ijabcn.

„Stoße," ruft hie liebe ©djmcftcr SScronifa, meldje her Slnftalt nor=

fteljt, unh hie kleinen fteßen ha, hie fetten £>önbd)en gum ©cbet gefaltet.
Sie — ber — ©ott, — fdjenf - uns — ©peif — unh — ïranf, —
Unh — mir — fa — gen — hir
îftedjt — öon — iper — gen — ®anf !"

unh babei fdjielen fie nerlangenb auf hie hamfifenhc ©uppcnfdjüffel.
SfBcnn aud) hie ©djmefter 23eronifa für alle Einher Doli Siebe unh

©iitc ift, — eines her Meinen fagte einmal, „hie ©djmefter tßeronita ift
beffer als .guderfanbiS," — fo tjat fie hod) hie gmei Meinen bcS ©peng=
IcrS im Orte über alles in iljr £>erg gefdjloffcn. fÇûr fie mußte fie hic

fdjönften ©efd)id)ten, îjatte fie immer eine befonbere ©abe unh menu fie
hie Meinen am Slbenb cntlaffcn mußte, fagte fie immer: „©rüßt mir
33atcr mth fOîuttcr fdjöu, Mnhcrtn, gelt?" Unh her fßfarrer im Orte
fagte : „2Bcr ßättc geglaubt, haß unfer „Srfdjapperl", bas SDÎûllcr Senerl,
ein foldjeS Iperg ooll Siebe unh ©ütc tjabe!"

$a, ja, hie llugen Sftcnfdjen oerfteljen cS nid)t immer, hie bergen
aufgufdjticßeu unh gu erlenncn.
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Seit der Zunahme der Bevölkerung im Dorfe und, wie es ja schon

einmal geht auf der Welt, mit dem gleichen Schritt Haltenden Wachsen

der Dürftigkeit, wurde es dringend nötig, eine Klcinkindcr-Bewahr-
anstatt zu errichten. Und nicht nur die Armen, sondern auch die Wohl-
habenden schickten ihre Kinder hin, denn da lernten sie allerlei artige
Sachen. Stäbchen legen, stricken, mit Würfeln allerlei Häuser bauen,
dann gingen sie wieder an die frische Luft und sprangen wie die Zicklein
im Garten herum. „Nein", ruft da oft im Hause eine ängstliche Mutter
„was mein Buberl nur hat? Er ißt wie ein Zeiserl beim Mittag. Freilich
schaut er auch aus, so hatschet, wie ein junges Spatzerl". Und in der An-
statt? Da sitzen die Kinder in langer Reihe auf dem Bänkchen und
trommeln mit den Blechlöffeln auf ihre Näpfe, denn sie haben Hunger.
Einen ordentlichen gesunden Hunger, den keine „Pappelcn" und „Zuckerlen"
verdorben haben.

„Ruhe," ruft die liebe Schwester Veronika, welche der Anstalt vor-
steht, und die Kleinen stehen da, die fetten Händchen zum Gebet gefaltet.

Lie — ber — Gott, — schenk' - uns — Speis' — und — Trank, —
Und — wir — sa — gen —dir
Recht — von — Her — zen — Dank!"

und dabei schielen sie verlangend auf die dampfende Suppenschüssel.
Wenn auch die Schwester Veronika für alle Kinder voll Liebe und

Güte ist, — eines der Kleinen sagte einmal, „die Schwester Veronika ist

besser als Zuckerkandis," — so hat sie doch die zwei Kleinen des Speng-
lers im Orte über alles in ihr Herz geschlossen. Für sie wußte sie die

schönsten Geschichten, hatte sie immer eine besondere Gabe und wenn sie

die Kleinen am Abend entlassen mußte, sagte sie immer: „Grüßt mir
Vater und Mutter schön, Kindcrln, gelt?" Und der Pfarrer im Orte
sagte: „Wer hätte geglaubt, daß unser „Tschapperl", das Müller Lcnerl,
ein solches Herz voll Liebe und Güte habe!"

Ja, ja, die klugen Menschen verstehen es nicht immer, die Herzen
auszuschließen und zu erkennen.
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